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VORWORT Viel
mehr als nur Stilleben!


Welche ist die beste Konservierungsmethode für Lebensmittel?
Falsch! Am Längsten halten sich Speis und Trank in der Kunst.



Als wesentlicher Teil des Lebens gehören Essen und Trinken seit
jeher selbstverständlich auch in die Kunst, die von Menschen
geschaffen wird und verschiedene Aspekte deren Existenz
reflektiert. Dabei kann die Darstellung von Nahrungsmitteln, von
deren Herstellung, Verkauf, Zubereitung und Verzehr sowie
anderweitiger Verwendung unterschiedliche Funktionen erfüllen und
Botschaften vermitteln. So sehr figürlich reproduzierte und
universell wirkende Backwaren, Fleisch, Fisch, Käse, Obst, Gemüse,
Getränke und Geschirr uns vertraut vorkommen mögen, trennen uns von
Gemälden, Grafiken und Skulpturen vergangener Jahrhunderte
kulturelle Abgründe, die unser volles Verständnis der abgebildeten
Gegenstände und Situationen behindern.
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• Paul Cézanne: Stilleben mit Ingwerkrug und
Auberginen, Öl auf Leinwand (1893-1894) MMA •







Die vorliegende
Publikation ist so konzipiert, dass sie sowohl durchgehend gelesen
als auch nach Belieben nachgeschlagen werden kann. Der erste Teil
ist historisch nach Epochen und Ländern gegliedert, der
zweite Teil inhaltlich nach Lebensmittelarten sortiert, die
in jeder Kategorie alphabetisch beleuchtet werden. 



Dieses eBook erhebt trotz der systematischen Struktur
selbstverständlich keinen Anspruch auf Vollständigkeit und stellt
nur eine repräsentative Auswahl der europäischen Kunst vor.
Nichtsdestoweniger ist es nicht ausgeschlossen, dass in nächster
Zukunft das besonders im zweiten Teil vorliegende Repertoire
um weitere Elemente erweitert wird.



Warnung: Als einzige Ausnahme von der neuen deutschen
Rechtschreibung wird im Folgenden – wie bereits in der
Überschrift dieses Vorworts bewusst geschehen – „Stilleben”
konsequent nur mit zwei statt mit drei Ls geschrieben. Durch das
überdurchschnittlich häufige Vorkommen des Fachbegriffs in der
vorliegenden Publikation entspricht das einer Ersparnis von
gefühlten 100 Ls.
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• Alexandr Khrapichev, University of
Oxford: Mandarinen-Orange, axiale Ansicht, MRT (o.J.)
WCC •







TEIL 1: Das
Essen in der Kunstgeschichte


In diesem chronologisch und geografisch sortierten Hauptteil werden
historische Bezeichnungen der verschiedenen Länder berücksichtigt,
gleichzeitig wird zwecks Verständlichkeit und aus stilistischen
Gründen immer wieder ein Kompromiss begangen, damit die
abweichenden Namen möglichst zu keinen Irritationen führen. So wird
die heutige Niederlande abwechselnd Holland oder nördliche
Niederlande und das heutige Belgien sowohl Flandern als auch
südliche Niederlande genannt.
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• Simon Luttichuys (zugeschrieben): Stillleben mit
Obst und Geschirr auf einem Smyrna-Tuch, Öl auf Leinwand
(1650-1680) RMA •












KAPITEL 1.1.
Antike und Mittelalter


Lebensmittel tauchen sehr früh in der Kunst auf und übernehmen ab
sofort verschiedene Funktionen. Von der dekorativen, oft täuschend
echten Abbildung vertrauter Gegenstände bis zur symbolischen
Darstellung mit religiöser Bedeutung, als unverderbliche
Stellvertreter von echtem Proviant für Gäste oder für die Reise ins
Jenseits... Die doppelte Natur als leibliche und geistige Nahrung
findet sich noch im Mittelalter, wobei der Schwerpunkt ganz
eindeutig auf Letzterer liegt: Essen und Trinken gehören nunmehr
zur Sakralkunst als Symbole und verweisen also auf etwas Anderes
(Christus, die Heiligen, Tugenden, Laster...), ab der Gotik können
solche Objekte auch unabhängig von einem tieferen Sinn in profanen
Darstellungen vorkommen.



Antike





Speis und Trank ist in der Kunst der Antike vor allem in der
Malerei und oft im Rahmen von Stilleben dokumentiert, kann aber
auch ein kleines Element innerhalb von größeren Szenen mit Figuren
oder ein plastisch geformtes Geschirrstück sein.



Im alten Ägypten hatten Lebensmittel offenbar mehr als nur eine
Funktion und standen in Bezug sowohl mit dem normalen Alltag von
Menschen und Tieren als auch mit außergewöhnlichen, feierlichen
Situationen wie im Rahmen der Verehrung der Götter. Darstellungen
von Nahrung (inklusive Getränke) und deren Herstellung aus der Zeit
der Pharaonen können u.a. in Gräbern, Tempeln und Kapellen gefunden
werden. Manchmal thematisieren Wandgemälde und -reliefs den Anbau,
die Ernte und die Verarbeitung von Getreiden und anderen Pflanzen
sowie die Viehzucht, manchmal wird die Kost direkt in ihrer
verzehrfertigen Form abgebildet. Im letzteren Fall bietet die Kunst
figürliche Stellvertreter für Brot, Datteln, Rosinen u.a.,
die sonst als Grabbeigaben durchaus konkret spendiert
wurden, damit dem Geist der
Toten im Jenseits eine zumindest symbolische (und länger
haltbare!) Verpflegung zur Verfügung stand. In sakralen Anlagen griff man
ebenso auf „virtuelle” Opfergaben an die Götter
zurück: Diese Handlung wird in der folgenden Illustration aus
Dendara (in Nordägypten) wiedergegeben: Eine Frau und ein Mann
tragen Lebensmittel, darunter Wein, im Rahmen einer religiösen
Zeremonie.
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• Anonym: Träger und Trägerin von Wein- und
Lebensmittel-Opfergaben, Wandrelief im Tempel von Dendara (ca.
4. Jh. v. Chr. – 4. Jh. n Chr.), Foto von Carole Reeves (1989) WCC
•









Im antiken Griechenland wurden Nahrungsmittel in verschiedenen
Kontexten dargestellt, von denen die wenigsten vergleichbar ernst
wie im Alten Ägypten waren. Wahrlich verachtet wurde im
Altertum von einer Kritiker-Elite eine damals wie später bei der
breiteren Bevölkerung sehr beliebte Gattung der Malerei, die sich
anstatt mit großen Heldentaten und kosmischen Auseinandersetzungen
bloß mit trivialen Aspekten der Welt wie Obst und Kleintieren
beschäftigte. Plinius d.Ä. (1. Jh. n. Chr.) überlieferte z.B. den
Namen von Peiraikos, der einerseits ein sehr gut bezahlter Maler
war, andererseits wegen dem niederen Genre seiner Kunst einen
schlechteren Ruf als andere Kollegen hatte. Der römische Gelehrter
widmete einen weiteren Abschnitt
seiner Naturalis Historia der Anekdote des
Wettstreits zwischen Zeuxis und Parrhasios: Ersterer malte
täuschend echte Trauben, wonach die Vögel pickten, Zweiterer einen
täuschend echten Vorhang, den der Rivale lüften wollte, um sich
anschließend geschlagen zu geben. Spätestens durch diese
schriftlichen Zeugnisse über die bis auf die Vasendekoration
verschollene altgriechische Malerei wissen wir, dass bereits in der
Antike jeweils ein Thema und ein Stil praktiziert wurden, die sonst
beiden erst mit dem Barock assoziiert werden: das Stilleben und das
Trompe-l'oeil (Illusionismus).



Hilfreich bei einer orientativen Rekonstruktion dieser verlorenen
Kunst sind Beispiele altrömischer Bilder, da die Römer griechische
Meisterwerke systematisch kopieren ließen, und zahlreiche dieser
Nachahmungen auf wundersame Weise bis heute erhalten sind: Um bei
der Malerei zu bleiben, kommen u.a. Fresken und Mosaiken wie die
aus Pompeji, Herculaneum und Umgebung in Frage, die längst vom
vulkanischen Auswurfmaterial des Vesuvs befreit und inzwischen wie
von Zauberhand auch sehr weit von ihrem Entstehungsort verlegt
wurden.
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•  Anonym: Wandmalerei aus der Villa von P.
Fannius Synistor in Boscoreale, Fresko (ca. 50-40 v. Chr.) MMA
•







Die hier reproduzierte Wanddekoration eines Schlafzimmers aus
einer Villa in Boscoreale ist nämlich heute im Original in New York
zu bewundern. Der relativ enge Raum, welcher nur von einem
einzigen, vergitterten Fenster Tageslicht bekam, wird von
dreidimensional wirkenden gemalten Natur- und Architekturelementen
optisch erweitert, zu allen Seiten geöffnet und damit von einem
eher bedrückenden, schlauchartigen Cubiculus zu
einem einladenden, luftigen und farbenfrohen Garten mit Singvögeln,
einem Brunnen, einer goldenen Statue und der Aussicht auf eine
Stadtlandschaft verwandelt. Auch wenn die angewendete Perspektive
in diesen bunten Fresken unser modernes Auge nicht immer überzeugen
kann, beeindruckt die Anstrengung des Künstlers, z.B. bei der hier
abgebildeten Obstschale die verschiedenen Materialien (das
durchsichtige und glänzende Glas der Schüssel, die seidige Textur
der Früchte) differenziert und realitätsnah darzustellen. Bei den
für dieses Zimmer anzunehmenden bescheidenen Lichtverhältnissen
wird die teilweise nur skizzenhaft verteilte Farbe einer
illusionistischen Wirkung der gemalten Szenen keinen großen Abbruch
gemacht haben.
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• Anonym: Detail der oben abgebildeten Wandmalerei, Fresko (ca.
50-40 v. Chr.) MMA •











Im alten Rom war
überhaupt die Darstellung von Früchten (vermutlich in Anlehnung an
griechischen Vorlagen) sehr verbreitet: Die sog. 
Xenien  waren ursprünglich ein
Gastgeschenk, vergleichbar den heute in Hotelzimmern und
Empfangsräumen angebotenen Obstkörbchen, das die Besucher auch
tatsächlich verzehren konnten, bis sich die Idee durchsetzte, dass
diese Gabe genauso nur gemalt sein könnte. Damit geizten die
Gastgeber nicht, im Gegenteil stellten sie ihr Reichtum zur Schau,
da solche raffinierten Bilder (ob Fresken oder Mosaiken) sehr
kostspielig sein konnten. Dadurch wurde eine Geste der
Freundlichkeit, von der vor allem der Besucher profitierte, zu
einem demonstrativen Gehabe, das vor allem der Repräsentation der
Hausherren diente, und realistische Abbildungen von Speisen fanden
entsprechend nicht erst im Fremdenzimmer, sondern für alle gut
sichtbar in Empfangs- und Speiseräumen altrömischer Häuser ihren
Ehrenplatz.



Zu solchen spektakulären und verblüffenden Darbietungen für die
Augen gehörte ab dem 3. Jahrhundert v. Chr. auch der
sog. asàrotos òikos, also das ungefegte Haus, das von
Soso von Pergamos erfunden wurde und
in Trompe-l'oeil-Stil die kunstvoll arrangierten Reste
einer luxuriösen Mahlzeit abbildete, als hätte man Obstkerne,
Muschelschalen, Fischgräten u.a. Abfälle direkt auf den Boden
geworfen. Ein weiteres Symbol des Wohlhabens, das sich noch früher
etablierte und trotz des abnehmenden Gebrauchs bis heute bekannt
ist, war die cornucopia, d.h. das Füllhorn, aus dessen
nach unten gerichteter Öffnung jede Menge leckere Lebensmittel
(hauptsächlich saftiges, süßes Obst) heraus sprudelten und
unabhängig von der Figur, die es hielt, immer eine gut verheißende
Bedeutung hatte.
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• Anonym (römisch): Glaskanne in Form einer
Weintraube, Glas (ca. 3. Jh. n. Chr.) MMA •







Zu den ernsteren
Zusammenhängen, in denen Nahrung in der klassischen Antike bemüht
wurde, zählte sicherlich der religiöse Kontext. Nicht erst Anhänger
des Dionysos-/Bacchus-Kults wussten und wissen, dass diesem Gott
der Wein heilig ist, weswegen er in der Kunst oft an Traubenkränzen
zu erkennen ist; Ceres/Demeter wurde ihrerseits als Göttin des
Getreides und der Ernte meistens mit reifen Ähren auf dem Arm
dargestellt. Die enge Verbindung von der Traube mit dem Wein wurde
allerdings auch außerhalb des sakralen Bereichs zelebriert und
kunsthandwerklich zur Höchstform gebracht. 
Die hier
abgebildete kobaltblaue Kanne ist nur ein Exemplar von vielen
ähnlichen Gefäßen in Form der saftgebenden Frucht, welche in den
frühen Jahrhunderten unserer Zeit sehr angesagt sein mussten, da
sie seriell und in verschiedenen Farbvarianten realisiert wurden.
Wenn es eine Mode war, dann hatte sie mindestens zweihundert Jahre
Bestand; vielleicht war sie aber einfach ein unverzichtbares
Accessoire, das für Wein bestimmt war und also selbstverständlich
das Bacchus heilige Obst imitieren sollte. Jedenfalls sollte es
just in dieser Zeit des späten römischen Reichs zu einem tiefen
Umdenken kommen, so dass die Trauben in einem ganz anderen
religiösen Kontext eine vollkommen neue, weniger
rauschversprechende und mehr ominös wirkende Bedeutung annehmen
sollte: eine eucharistische.
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